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jKBtarf ü[ri«bndjf lfalbt\

ftn ^c0cnsßtfb.

SBon 31. galtet, SBfarrer.

-¦-¦Jm^gs,

Sota virtus nobilitat.

ift nidjt ein burd) fiefonbetS fiofie Stellung in
Sirdje ober ©taat fieroorrageubeS Sefien geroefen,

roaS bie folgenben Slatter ju entrollen gebenfen;
roenn abet bet atte ©firudj nodj immer feine

SBafirfieit fiat, roenn roirfticfi Sugenb unb Sücfitig=
feit ben SJcenjdjen abelt, roenn ein ebler ©eift, be=

loäfirte Sßflicijttreue unb ©fiarafterfeftigfeit, ein reidjeS

SBiffen unb ein felteneS ©fienmaß jittlicfi=rettgtöjer Sraft
efienfo üiel roafirfiaft abelige ©igenfdjaften jinb, jo roar
ber SJtann, üou bem mir fiier reben roollen, eine üon ©ott
fetfift innerttaj geabelte S^rföulicfifeit unb ber Scacfitung

feiner Seitgenoffeu nicfit unroertfi. Senn üon alten jenen

©igenjefiaften fiat ifim, ob er gleid) jein Seben (ang nur
in ber einfadjen ©teüung eineS SfarrerS roirfte, feine

gefefitt.
Sllbert griebridj Haller, geboren am 8. Slpril

1813 in Sern, als ber jüngere ©ofin (baS jüngfte ber

brei Sinber) beS bamaligen StabtfiaumeifterS Sari
©abrief Halter unb ber SJtaria SJtüSlin, entflammte bem

Sernet Enidjenbiiäj 1884. 1

Mtrrl Arisdrich HMsr.

Kin Leöensbikd.

Bon A, Haller, Pfarrer.

ist nicht ein durch besonders hohe Stellung in
Kirche oder Staat hervorragendes Leben gewesen,

was die folgenden Blätter zu entrollen gedenken;

wenn aber der alte Spruch noch immer scire

Wahrheit hat, wenn wirklich Tugend und Tüchtigkeit

den Menschen adelt, wcnn ein edler Geist,
bewährte Pflichttreue und Charakterfestigkeit, ein reiches

Wissen und ein seltenes Ebenmaß sittlich-religiöser Kraft
ebenso viel wahrhaft adelige Eigenfchaften sind, so war
der Mann, von dem wir hier reden wollen, einc von Gott
selbst innerlich geadelte Persönlichkeit und der Beachtung

feiner Zeitgenossen nicht unwerth. Denn von allen jenen

Eigenschaften hat ihm, ob er gleich sein Leben lang nur
in der einfachen Stellung eines Pfarrers wirkte, keine

gefehlt.

Albert F r i e d r i ch H aller, geboren am 8. April
1813 in Bern, als der jüngere Sohn (das jüngste der

drei Kinder) des damaligen Stadtbaumeisters Karl
Gabriel Haller und der Maria Müslin, entstammte dem

Berner Taschenbuch i»84. 1
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älteren Smeia, einer fiernijdjen Sürgerfamilie, roeldje bem

greiftaat Sern mefir als einen in Sirdje ober Sßiffenfdjaft
fidj auSjetdjnenben SJcitfiutget gefcfienft fiatte. ©r roar ber

adjte Slbfömmling beS im Saufe beS XVI. SafirfiunbeitS
als Drganifator ber betnijdjen Sitdje aus Sütidj nad)

Sern berufenen SofianneS feallei, bem im Sllter üon 28

Safiren bereits bie ofierfte SBütbe in bet fietnijcfien @eift=

lidjfeit, als Sefan bet bernifefien Sirdje, üertiefien mar,
unb ber jidj fiei üerfdjiebenen Slnläjfen, unter anberm bei

ber Seformation beS jefit roaabtlänbijdjen DfierlanbeS, beS

bamatS jum bernijdjen ©ebiet gefiörenben «Pays d'enhaut».
um bie reformtrte bernifdje Sirdje unbeftreitbare SSerbienfte

ertoarb. *)
Surdj feine SJtutter mar Haßer ein ©ttfcl beS be*

lüfimten SrebigerS jur Seit beS UefiergangeS, Saoib

*) Siefer Sefan Sofianne» Raffer mar aber nicfit — toie
nocfi fiie unb ba irriger Slv-eije betjauptet loirb — ber Sofin bei
bernifefien Oieformators SBercfitofb Malier. Siefer iiefitere flammte
au§ bem fdjtoäbifdjett Stotttucil unb roar jroat üerfieitatfict, ftarb
aber ftnberloS in SBem. Sefan Sofiannes §aller toar »ielmefir
ber ©ofin be§ au§ Sßfil im Jbggenburg fierfommenben ißfarrerS
Sofitnn Malier üon Slmfolbingen, efiebem i'ejemetfter bei filofter»
Snterlafen, bei ^xeunbei bon Swtngli unb begeifterten Slnfiänger«
ber SReformation, ber fcfion 1523 als ber 1. ijjfarrer int bern.
©ebiet in ben ©tanb ber 6fie trat, bafür üom SBifcfiof non
öaujanne ton feiner SBfarret üertrieben, nacfi furgent Slufentfialt
in Sfiun nacfi Süriä) px Sroingli fid) roanbte, auf fein SBctreiben
aii Sjjfarrer nacfi SBüiacfi fam uno mit ifim in_ber ©cfiladjt bei
Goppel ali gelbfirebtger ben Job fanb. ©ein eofin, ber Sefan,
erfiielt 1543 DaS bern. SBürgerrecfit, unb üon ifim flammt bai
ganje §alfcrjcfie ©efefileefit, ba§ ofine ju ben eigentlicfien patri»
jijcfien Familien ju gefiöten, bocfi ju ben rt-giiitenUfäfiigen @e=

jifilecfiierii jiifilte, unb üon Dem einer ber jllttgern ^meige, burefi
ben bent grofjen .fjaller ertfieilten SlbelSbrief, ben SKeicfiSabel
erlangt fiat. ©¦-• ejtftirte übrigen? fcfion üor ber Sieformation in
SBern eine ebenfalls regimentäfäfiige fjamilie datier, beren lefiter
©ptojj ber um 1510 geftorbene Sedelmeifter ©ulpittuä ^etiler
loar, ber ali fpredjenbeS STÖapfien brei filberne £cllcr, aua)
,,.§atlec" genannt, im blauen gelb fiifirtc.
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älteren Zweig einer bernischen Bürgerfamilie, welche dem

Freistaat Bern mehr als einen in Kirche oder Wissenschaft
sich auszeichnenden Mitbürger geschenkt hatte. Er war der

achte Abkömmling des im Laufe des XVI. Jahrhunderts
als Organisator der bernischen Kirche aus Zürich nach

Bern berufenen Johannes Haller, dcm im Alter von 28

Jahren bereits die oberste Würde in der bernifchen
Geistlichkeit, als Dekan der bernischen Kirche, verliehen war,
und der sich bei verschiedenen Anlässen, unter anderm bei

der Reformation des jetzt waadtlândischen Oberlandes, des

damals zum vermischen. Gebiet gehörenden «Lnv8 ä'suknut«,
um die reformirte bernische Kirche unbestreitbare Verdienste
erwarb.

Durch seine Mutter war Haller ein Enkel des

berühmten Predigers zur Zeit des Ueberganges, David

^> Dieser Dekan Johannes Haller war aber nicht — wie
noch hie und da irriger Weise behauptet wird — der Sohn des
bernischen Reformators Berchtold HaUer. Dieser Letztere stammte
aus dem schwäbischen Rottmeil und war zwar verheirathet, starb
aber kinderlos in Bern, Dekan Johannes Haller mar vielmehr
der Sohn des aus Wyl im Toggenburg herkommenden Psarrers
Johrnn HaUer von Amsoldingen, ehedem Lesemeister des Klosters
Jnterlaken, des Freundes von Zwingli und begeisterten Anhängers
der Reformation, der schon 1523 als der 1. Pfarrer im bern.
Gebiet in dcn Stand der Ehe trat, dasllr vom Bischof von
Lausanne von seiner Pfarrei vertrieben, nach kurzem Aufenthalt
in Thun nach Ziirich zu Zwingli sich wandte, auf sein Betreiben
als Pfarrer nach Bulach kam und mit ihm in der Schlacht bei
Cappel als Feldprediger den Tod fand. Sein söhn, der Dekan,
erhielt 1548 das bern, Bürgerrecht, und von ihm stammt das
ganze Haller'sche Geschlecht, das ohne zu den eigentlichen patri-
zischen Familien zu gehören, doch zu den rcgimentsfähigen
Geschlechtern zählte, und von dem einer der jüngern Zweige, durch
den dem großen Haller ertheilten Ädelsbrief, den Reichsadel
erlangt hat. Es existirte übrigens schon vor der Reformation in
Bern eine ebenfalls regimentsfähige Familie Haller, deren letzter
Sproß der um 1510 gestorbene Seckelmeister Sulpitius Haller
war, der als sprechendes Wappen drei silberne Heller, auch

„Haller" genannt, im blauen Feld führte.
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SJtüSlin, bet feinetjettS als lebtet männlidjet Scadjfomme

beS befannten Sfieologen unb ©djriftfteHerS SBolfgang
SJtuSculuS ein geadjteteS ©efdjledjt toürbig abfdjloß.

HaHer'S Sater toar ein fenntnißreidjer, in feinem

Seruf jefir tüdjtiger SJtann, ber auf auSgebefinten Seifen
Diel unb mit Serftänbniß gefefien unb jeinen ©eift ba=

burefi gebilbet fiatte. ©r befaß befonberS für tecfinifdje
Slrbeiten großes ©efcfiid, roaS ifim bei jeinem bebeutenben

SßirfuugSfreiS als ©tabtfiaumeifter (roaS jefit etroa ber

SantonSbaumeijtcr roäre) gut ju ftatten fam, aber audj
bem ©taat, bem er biente, jum Sortfieil gercidjte. ©o

foK er in ben bamalS ber 9tepublif Sern gefiörenben

©aljtoerfen üon Sej toefentlid) üerfiejjerte ©inriefitungen

nadj jeiner eigenen ©rfinbung erftettt fiaben. Seiber üerlor

Halter feinen Sater fcfion fefir fialb. Serjellie ftarf), als

Haller nodj nidjt ganj-10 SJtonate alt toar, am 1. gebruar
1814 am SajaretfitfipfiuS, ein Dpfer feines SerufeS. Seim

Surdjjug ber Sllliirten burefi bie ©djtoeij unb namentlid)
burdj Sern im Safire 1813 fiatte er als ©tabffiaumeijter
bie für Unterbringung ber Sranten nöffiigen Sajaretfie

ju fiauen unb namentlid) bte auf ber ©cfiüfienmatte be*

uüfiten Dtäumlidjfeiten ju ertoeitern, toobei er, feine ©efafir
ftfieuenb, in unb über ben mit Sranten angefüllten ©ölen
umfierging unb bie nötfiigen Slnotbnungen ttaf. Snfolge
beffen felbft oom SfipfiuS ergriffen, ftarb er nacfi furjem
Sranfenlager, jeine SBittroe mit 3 unerjogenen Sinbern

jurüdtaffenb.
Sie lefitere jog nadj biefem fiarten ©djlage fogleid)

roieber ju ifirem Sater in beffen SlmtSroofinung an ber

Herrengafje unb ttibmete jidj im Serein mit bent ©roß=
Dater üor allem aus ber ©rjiefiung beS oaterlofen Snaben.

Ser ©roßüater SJtüSlin fiatte große greube an bem

-s —

Müslin, der seinerseits als letzter männlicher Nachkomme

des bekannten Theologen und Schriftstellers Wolfgang
Musculus ein geachtetes Geschlecht würdig abschloß.

Haller's Vater war ein kcmitnißreicher, in seinem

Beruf sehr tüchtiger Mann, der aus ausgedehnten Reisen

viel und mit Verständniß gesehen und seinen Geist

dadurch gebildet hatte. Er besaß besonders für technische

Arbeiten großes Geschick, was ihm bei seinem bedeutcnden

Wirkungskreis als Stadtbaumeistcr (was jetzt etwa der

Kantonsbaumeister wäre) gut zu statten kam, aber auch

dem Staat, dem er diente, zum Vortheil gereichte. So

soll er in den damals der Republik Bern gehörenden

Salzwerken von Bex wesentlich verbesserte Einrichtungen
nach seiner eigenen Erfindung erstellt haben. Leider verlor

Haller feinen Vater schon sehr bald. Derselbe starb, als

Haller noch nicht ganz» 10 Monate alt war, am 1. Februar
1814 am Lazarethtyphus, ein Opfer seines Berufes. Beim

Durchzug der Alliirten durch die Schweiz und namentlich
durch Bern im Jahre 1813 hatte er als Stadtbaumeister
die sür Unterbringung der Kranken nöthigen Lazarethe

zu bauen und namentlich die auf der Schützenmatte
benützten Räumlichkeiten zu erweitern, wobei er, keine Gefahr
scheuend, in und über den mit Kranken angefüllten Sälen
umherging und die nöthigen Anordnungen traf. Infolge
dessen selbst vom Typhus ergriffen, starb er nach kurzem

Krankenlager, seine Wittwe mit 3 unerzogenen Kindern
zurücklassend.

Die letztere zog nach diesem harten Schlage sogleich

wieder zu ihrem Vater in dessen Amtswohnung an der

Herrengasse und widmete sich im Verein mit dem Großvater

vor allem aus der Erziehung des vaterlosen Knaben.

Der Großvater Müslin hatte große Frcude an dem
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lefifiaften unb aufgetoedten Sungen unb ermübete nie, auf
alle finblictjen gragen beffelben, an benen cS nidjt fetjlte,
einjugefien. Sabei prägte fid) aber beffen Sitb, (lote

Hattet in feinem curriculum vitae erjäfilt), bem Snafien

tief ein, unb fdjon früfie ertoadjte unter biefem Umgang
ber ©ntfdjluß in ifim, einft aucfi ein Sfarrer ju toetben.

Su früfi mutbe biefeS fteunblidjc Serfiäftniß burd) ben

Sob gefiört, inbem ber ©roßüater SJcüStin bereits am

23. Stoüember 1821 jtarb, als oatter erft 8 Safire att

toar. Siodj roäfirenb feineS SlufentfialtS im großüäter=

lidjen Hau1e befuefite ber Snafic bie ©lementarfcfiule,

mußte afier toegen eineS ifin aucfi fpäter öfter fieimjudjenben

fiaitnädtgeu SlugenteibenS üiel üon ber ©djule toegfileifien,

ja mar jogar SJtonate laug in'S bunfte 3immer gebannt.

Siefet füt fein fdjulmäßigeS Seinen ungünftige Umftanb
fc'fiuf anbetetjeitS jroifdjen ifim unb feiner SJtutter ein

überaus inntu.eS Serfiättniß, baS in ungetrübter SBeife

bis jum Sobe ber Sefiteren fortbeftanben fiat. „Hier",
fagt er felfift, „fiafie idj gefeint, roaS eine SJcutter fei unb

fiabe eS aucfi nie üetgejjen.'- Ha^er'§ SJtutter roar abex

aud) baju angettjan, ben ©ofin an ficfi ju feffein; eS roar
eine grau üon feltener ©nergie uub ungeroöfinlicfier ©eifteS=

unb HerjenSbilbung. Slad) bem ftufien Sobe ifiteS SJtanneS

füfirte fie 14 Safire lang baS SBerfmeifter=@ejd)äft beSfelben

fort, um eS bem älteren ©ofine ju erfialten, eine faft
über bie Sräfte einer grau gefienbe Slrbeit, bie fie afier

allen ©djmierigfeiten jum Stofi burctjfüfirte. Sabei ftanb
biefe grau jugleid) im Serfefir mit einer ganjen Stttjafil
literarifdj fierüorragenber SJtänner unb grauen im Sn=

unb SluSlanb. Ser Sidjter Saggefen, ber SJtaler unb

Sidjter greubenberger, öer Slffeßor Dring in SarfSrufie,
Sari Sictor üou Sonfletten gefiört'en ju ifirem engeren
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lebhaften und aufgeweckten Jungen und ermüdete nie, auf
alle kindlichen Fragen desselben, an denen es nicht fehlte,

einzugehen. Dabei prägte sich aber dessen Bild, (wie

Haller in seinem «ui'i'i«utnm vits,e erzählt), dem Knaben

tief ein, und fchon frühe erwachte unter diesem Umgang
der Entschluß in ihm, einst auch ein Pfarrer zu werden.

Zu früh wurde dieses freundliche Verhältniß durch den

Tod gestört, indem der Großvater Müslin bereits am

23. November 1821 starb, als Haller erst 8 Jahre ait

war. Noch während seines Aufenthalts im großväterlichen

Hause besuchte der Knabe die Elementarschule,

mußte aber wegen eines ihn auch später öfter heimsuchenden

hartnäckigen Augenleidens viel von der Schule wegbleiben,

ja war sogar Monate laug in's dunkle Zimmer gebannt.

Dieser für sein schulmäßiges Lernen ungünstige Umstand

schuf andererseits zwischen ihm und seiner Mutter ein

überaus inniges Verhältniß, das in ungetrübter Weise
bis zum Tode der Letzteren fortbestanden hat. „Hier",
sagt er selbst, ..habe ich gelernt, was eine Mutter sei und

habe es auch nie vergessen." Haller's Mutter war aber

auch dazu angethan, den Sohn an fich zu fesseln; es war
eine Frau von seltener Energie und ungewöhnlicher Geistesund

Herzensbildung. Nach dem frühen Tode ihres Mannes

führte sie 14 Jahre lang das Werkmeister-Geschäft desselben

fort, um es dem älteren Sohne zu erhalten, eine fast
über die Kräfte einer Frau gehende Arbeit, die fie aber

allen Schwierigkeiten zum Trotz durchführte. Dabei stand

diese Frau zugleich im Verkehr mit einer ganzen Anzahl
literarisch hervorragender Männer und Frauen im Jn-
und Ausland. Der Dichter Baggesen, der Maler und

Dichter Freudenberger, der Asscszor Ring in Karlsruhe,
Karl Victor von Bonstettcn gehörten zu ihrem engeren



Sefannteit= unb greunbeSfreiS, mit bem jie eine auS=

gebefinte unb lebfiafte ©orrefponbenj füfirte; nidjt roeniger

nafie ftanb ifir Slug. SBilfielm ©djlegel, ber Ueberfeficr
beS ©fiaffpeare, ber joioofil burdj jeine SBerfe als burdj
feine fierfönttcfie Sefanntftfiaft einen großen ©influß auf
ifire (iterarifdje Silbung ausübte, anbererjeitS üon ifirem
©eijt unb ifirer SiefienSroürbigfcit jtcfi in joldjem SJcaße

angejogen füfilte, baß er ifir feine Hanö anbot, ©ie

lefinte ben fie efireuben Slntrag afi, unt ifirer Sfüdjt gegen

ifire Sinber ganj leben ju fönnen. SluS allen nodj oor=

fianbenen Sriefen ber üerfcfjiebenften S^jonen gefit aber

audj fieroor, in roeldj' fiofiem SJlaße biejer jeltenen grau
Slnmutfi unb ©eijt, üeröunben mit einer bejaubernben

SiebenSroürbigfeit, eigen geroejen fein muß. Unter ber

Seitung einer foldjen SJtutter lourbe iu bem empfänglidjen
Snaben nicfit nur ber ©inn für alles ©bfe unb H0H
ber ädjt religiöfe ©inn gepflanjt unb gepflegt, ber ifin
ftetS auSjeidjnete, jonbern audj bie greube an ber ©cfiön=

fieit ber Sidjtung unb Sunjt, unb oor allem ber ©enuß

an ber Statur, iugbejonbere ber Sllpcnroclt, roridtje er üon

Sugenb auf begeiftert liebte.

Sunäcfift fiefudjte Hatter jefit bie Siterarjdjule, bie

jogenannte „giüne Scfiule". ©r jteüt bem bamalS barin

fierrjefieuben Slaffenfgftem fein günftigeS Seugniß auS,

fiauptfädjtidj roeil baburdj ber Unterridjt in ben atten

Sprachen jerjtüdelt uub unnötfiig in bie Säuge gejogen

rourbe; roäfirenb ©egenftänbe toie bie beutfdje ©pradje
unb bie ©ejdjicfite ganj unfierüdfidjtigt filiefien. Sm

Herumftreifen in gelb unb SBalb unb ©ebirg, tooju bie

gerientage fienüfit rourben, fudjte bie lebfiafte ?pijantafie
beS Snaben unb jein ©cfiönfieitSgefüfil ©ntjdjäbigung,
unb bot ifim bie ©djule nicfit bie geiftige Stafirung in

Bekannten- und Freundeskreis, mit dem sie eine

ausgedehnte und lebhafte Correspondenz führte; nicht weniger

nahe stand ihr Aug. Wilhelm Schlegel, der Uebersetzer

des Shalspeare, der sowohl durch seine Werke als durch

seine persönliche Bekanntschaft einen großen Einfluß auf
ihre literarische Bildung ausübte, andererseits von ihrem
Geist und ihrer Liebenswürdigkeit sich in solchem Maße

angezogen fühlte, daß er ihr seine Hand anbot. Sie
lehnte den sie ehrenden Antrag ab, um ihrer Pflicht gegen

ihre Kinder ganz leben zu können. Aus allen noch

vorhandenen Briefen d^r verschiedensten Personen geht aber

auch hervor, in welch' hohem Maße dieser seltenen Frau
Anmuth und Geist, verbunden mit einer bezaubernden

Liebenswürdigkeit, eigen gewesen sein muß. Unter der

Leitung einer solchen Mutter wurde in dem empfanglichen
Knaben nicht nur der Sinn für altes Edle und Hohe,
der ächt religiöse Sinn gepflanzt und gepftegt, der ihn
stets auszeichnete, sondern auch die Freude an der Schönheit

der Dichtung und Kunst, und vor allem der Genuß

an dcr Natur, insbesondere dcr Alpcnwclt, welche er von

Jugend auf begeistert liebte.

Zunächst besuchte Haller jetzt die Literarschule, die

sogenannte „grüne Schule". Er stellt dem damals darin
herrschenden Klassensystem kein günstiges Zeugniß aus,

hauptsächlich weil dadurch der Unterricht in den alten

Sprachen zerstückelt und unnöthig in die Länge gezogen

wurde; während Gegenstände wie die deutsche Sprache
und die Geschichte ganz unberücksichtigt blieben. Im
Herumstreifen in Feld und Wald und Gebirg, wozu die

Ferientage benützt wurden, suchte die lebhafte Phantasie
des Knaben und sein Schönheitsgefühl Entschädigung,
und bot ihm die Schule nicht die geistige Nahrung in
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ber SJhttterjprache*), nad) roeldjer ifin oerlangte, jo be*

friebigte er feine Sefeluft ju Haufe att ben ©rjeugnifjen
ber beutfdjen Siteratur. Safiei fieroafirte ifin jeine früfi
erloacfite Suft für gefdjidjtlidje Sarftettung, fotoie üfierfiaupt
ber im mütterlidjen Haufe üorfianbene Sug ju ebler @eij"teS=

bilbung, üor Stfitoegen; ©cfiifter unb Söcner, SBalter ©cott
unb ©ooper, Soß' SttaS unb Dbtjffee in beutftfier ©pradje
rourben üon ifim in biefer Seit mit Hcißfiunger gelefen.

Sie gerien rourben meift auf bem Sanbe jugefiracfit,
baS eine SJlai bei bem ücrroanbten Sfan'er -eu in 3)cei=

fircfi (beffen SBittroe erft 1869 im 101. Safire ifireS SltterS

in Sern geftorben ift), baS anbere SJlai im SfarrfiauS
©fieig bei Snterlafen; ben nacfifialtigften ©inbrud auf
baS ©emütfi beS Snaben jebodj madjte ein jroeimaliger
Slufeutfiaft tu SßifberSrotjl in ben Sommern 1823 unb

1824, bei toeldjer ©elegenfieit ber 10=jäfirige Snafie bte

Suled beftteg unb bte ©rimfel bejudjte unb üon ber

©roßartigteit ber fieimatlidjen ©ebitgStoelt einen tiefen
unauSlöfdjlidjen ©inbtud mitnafim. Siefen ©inbtud be*

feftigte eine im Safir 1825 mttgemadjte 9tetre in bie

innere ©djtoeij. Sie üon Herrn Sefan ©tiertin gefüfirte
unb oom SJtaler greubenberger begleitete Steifegefettfcfiaft,

*) „Sn ber Scfiule", fagt öader in feinem curriculum vitae,
„rourbe gar nicfit baran gebadjt, baj; bie äJcutterjpracfie aucfi
„roiffenfcfjaftlicfi betjanbelt fein wolle, unb icfi fiabe, aufcer einigen
„Slnleitungen über Crtfiograpfiit unb ^ntetpunftion, bie aber
„fefir mangelfiaff roaren, nie ben geringften llnierridjt tn ber
„beutitfien ©pradje erfialten. 20ie üiel Sellinationen in ber
„beutfdjen Spradje finb, weifs id) fo Wenig, al§ roie üiel im
„Sauafrit, roenn ei bort foldje gibt, ©in beutfcfie§ ÜBttCt) in
„ber Scfiule mit ben Sdjülern ,ju Iefen, ba§ war bamala in
„SBern unbefannt. (gaffe icfi ba§ Unglücf irgenb etwa§ beutfcfie§
„lefen ju muffen, fo wurbe icfi, wegen ber mir px ©aufe an*
„geroötjnten rein beutfefien Slu§fpract)e bon ©djülern unb —
„Cefiretn tücfittg auSgeladjt."
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der Muttersprache*), nach welcher ihn verlangte, so

befriedigte er seine Leselust zu Hause an den Erzeugnissen
der deutschen Literatur. Dabei bewahrte ihn seine früh
erwachte Lust für geschichtliche Darstellung, sowie überhaupt
der im mütterlichen Hause vorhandene Zug zu edler

Geistesbildung, vor Abwegen; Schiller und Körner, Walter Scott
und Cooper, Boß' Jlias und Odyssee in deutscher Sprache
wurden von ihm in dieser Zeit mit Heißhunger gelesen.

Die Ferien wurden meist auf dem Lande zugebracht,
das eine Mal bei dem verwandten Pfarrer Leu in Meikirch

(dessen Wittwe erst 1869 im 101. Jahre ihres Alters
in Bern gestorben ist), das andere Mal tm Pfarrhaus
Gsteig bei Jnterlaken; den nachhaltigsten Eindruck aus

das Gemüth des Knaben jedoch machte cin zweimaliger
Aufenthalt in Wilderswyl in den Sommern 1823 und

1824, bei welcher Gelegcnhcit der 10-jährige Knabe die

Suleck bestieg und die Grimsel besuchte und von der

Großartigkeit der heimatlichen Gebirgswelt einen tiesen

unauslöschlichen Eindruck mitnahm. Diesen Eindruck

befestigte cine im Jahr 1825 mitgemachte Rei'e in die

innere Schweiz. Die von Herrn Dekan Stierlin geführte
und vom Maler Freudenberger begleitete Reisegesellschaft,

5) „In der Schule", sagt Haller in seinem enrrisulurri vitas,
„wurde gar nicht daran gedächt, daß die Muttersprache auch
„wissenschaftlich behandelt sein wolle, und ich habe, außer einigen
„Anleitungen über Orthographie und Interpunktion, die aber
„sehr mangelhast waren, nie den geringsten Unterricht m der
„deutschen Sprache erhalten. Wie viel Deklinationen in der
„deutschen Sprache sind, weiß ich so wenig, als wie viel im
„Sanskrit, wenn es dort solche gibt. Ein deutsches Buch in
„der Schule mit den Schülern zu lesen, das war damals in
„Bcrn unbekannt. Hatte ich das Unglück irgend eiwas deutsches
„lesen zu müssen, so wurde ich, wegen der mir zu Hause
angewöhnten rein deutschen Aussprache von Schülern und —
„Lehrern tüchtig ausgelacht."



ju bet aucfi Hatter'S SJtutter unb Scfitoefter gefiötten, ging
übet ben Stünig, burcfi'S Unterroalbnerlanb nadj SßeggiS,

Dtigifulm, Slttfi, Sujern, ©empadj, Sug, SJiorgarten, ©in=

fiebeln, ©djmijj, Slltorf, enbticfi üfier ©ottfiarb, gurfa,
©rimfel, SJceiringen, SllleS ju guß. SJtaler greubenberger
fiat biefe ©efiirgSreife in fiumoriflifdj=poetifdjer SBeife

fiejcfirtefien uub iltuftritt. ©in jroetmaligei Sfufentfialt im
©djloß Slmfolbingen im ^erbft 1825 unb ©ommer 1827

bradjte oiel greube, inbem außer ben freien Sünften beS

gifdjenS uub ©cfiiffenS, beS ScfirotmmenS unb SaufenS

audj eine Sefteigung beS ©todfiotnS auSgefüfirt rourbe.

Sie beiben Safire 1828 bis 1830 roar Hatter ©djüier
beS bamaligen oberen ©fimnafiumS, roeldjeS Srof. Seonfiarb

Ufteri leitete, ein gelefirter unb geiftreidjer SJtann, ber

aber burdj feinen jdjarfen ©arfaSmuS feine ©cfiüfer efier

afiftieß als anjog. ,,©r fiefaß", „fagt Hatter in jeinem

Gurrioulum, „fiei jeinem jdjarfen unb bialeftifajen ©eifte
in fiofiem ©rabe bie Sunft aitjuregen uub aufjumeden.
Slttein auf ber anberen ©ette rourben bocfi aucfi fcfitoädjere

©emütfier oft üon ifim jurüdgeftoßen, ba er nidjt immer
bie nötfiige ©cfionung antoanbte, fonbern öfter mit fcfinei=

benber Sronie bie Unarten ber ©djüier rügte, ©in jtärfereS

©emütfi rourbe baburdj angejpornt, ja eS gab foldje, bie

Sronie mit Sronie uergatten, roaS ber trefflidje SJlann nie

übel nafim." — feallei felbft füfilte ficfi üon Ufteri fefir

angeregt, befonberS jur Seftur üon ©icero'S ©cfiriften,
audj Sereuj, Homer, bie 9leben beS StjfurgoS, bte ©cfiladjtt
gejänge beS SfirtaioS rourben ba getefen, ein im ©anjen

jiemlidj fiocfigegrtffeneS S<feum für 15 — 17 jäfirtge
©ijmnajtaner.

Sluf Dftern 1830 rourbe ber bereits 17=jäfirige Süng=

Ung confirmirt. Ser bafierige Untetricfit fiot ifim feine

zu der auch Haller's Mutter und Schwester gehörten, ging
über den Brünig, durch's Unterwaldnerland nach Weggis,
Rigikulm, Arth, Luzern, Sempach, Zug, Morgarten,
Einsiedeln, Schwyz, Altors, endlich über Gotthard, Furt«,
Grimsel, Meiringen, Alles zu Fuß. Maler Freudenberger
hat diese Gebirgsreise in humoristisch-poetischer Weise
beschrieben und illustrtrt. Ein zweimaliger Aufenthalt im
Schloß Amsoldingen im Herbst 1825 und Sommer 1827

brachte viel Freude, indem außer den sreien Künsten des

Fischens und Schiffens, des Schwimmcns und Laufens
auch eine Besteigung des Stockhorns ausgeführt wurde.

Die beiden Jahre 1828 bis 1330 war Haller Schüler
des damaligen oberen Gymnasiums, welches Prof. Leonhard

Usteri leitete, ein gelehrter und geistreicher Mann, der

aber durch seinen scharfen Sartasmus seine Schüler eher

abstieß als anzog. „Er besaß", „sagt Haller in seinem

Lurrioutum, „bei seinem scharfen und dialektischen Geiste

in hohem Grade die Kunst anzuregen und aufzuwecken.

Allein auf der anderen Seite wurden doch auch schwächere

Gemüther oft von ihm zurückgestoßen, da er nicht immer
die nöthige Schonung anwandte, fondern öfter mit schneidender

Ironie die Unarten der Schüler rügte. Ein stärkeres

Gemüth wurde dadurch angespornt, ja es gab solche, die

Ironie mit Ironie vergalten, was der treffliche Mann nie

übel nahm." — Haller selbst sühlte sich von Usteri sehr

angeregt, besonders zur Lektur von Cicero's Schristen,
auch Terenz, Homer, die Reden des Lykurgos, die Schlachtgesänge

des Tyrtaios wurden da gelesen, ein im Ganzen

ziemlich hochgegriffenes Pensum für 15 — 17-jährige
Gymnasiciner.

Auf Ostern 1830 wurde der bereits 17-jährige Jüngling

confirmtrt. Der daherige Unterricht bot ihm keine



religiöfe SInregung, unb eS fann unS baS nicfit üettounbetit,
toenn toit fiören, baß berfelbe reine ©ebädjtttißfadje roar
unb im SluSroenbiglernen eines ganjen ©djcma'S ber

@IgubenS= unb ©ittenlcfire beftanb, roobei mit großer

Strenge barauf gefialten rourbe, baß alle Stntroorten genau
jo lauteten, roie jie im Hef* gefdjriefien ftanben; baß

trofibem ein roarmer reltgiöfer ©inn unb ein fittlicfier
©tnft Don nicfit getoöfinlitfier Siefe unb Sraft ben Snaben

befeetten uub auS bem Snafienalter in'S SüngfiugSalter
begleiteten, üerbanfte er nidjt bent UntertoeifungSunterritfit,
jonbern neben feiner guten Slnfage oornefimlidj feiner
fiäuStidjen ©rjiefiung unb Umgebung. Slad) Dftern beS

"SafireS 1830 trat Hatter an bie bamalS nocfi beftefienbe

Slfabemie üfier unb rourbe ©tubent, junädjft in ber Sfiif°=
logie. Sie. Serner Slfabemie üor 1834 mar roie befannt

jo eingeridjtet, baß ein ber Sfieologie jidj roibmenber

©tubent brei Safire in ber „Sfiilologie" unb brei Safire
in ber „Sfieologie" jufiringen mußte. SBer nicfit Sfieologie

ftubiren rooflte, befudjte bie pfiilologijdje gacuttüt feiten,
ba Suriften unb SJcebiciner fetner ftafjijcfien Silbung für
ifire ©jamen beburften. Sn feallei'% ©tubiengang fiel
gerabe bte Steorganifation ber Slfabemie mitten fiinein,
fo baß er feinen pfiifologifcfien ©ttifuS nod) an ber alten

Slfabemie, feine tfieologifcfie SluSfitlbung bagegen fiaupt=

fädjlidj an ber neuen Uniuerjität oottenbete. Sn'S afabe=

ntijdje Sehen ttat Hatter, rote er felbft jagt, nodj fefir
unreif in roifjenjdjaftfirijer Sejiefiung, abet im ©fiarafter
burefi ben Umgang mit feiner SJtutter, an bereu S(ngelegcn=

fieiten er früfie tfietfnefimen bürfte, früfie gereift, felbft*
ftänbig unb unafifiängig, mandjmat fdjroff im Urtfieil
über Singe unb SJtenfdjen, aber mit offenem ©inn für
baS ©ute unb ©bie, für baS ©djöne in Siteratur unb

religiöse Anregung, und es kann uns das nicht verwundern,
wenn wir hören, daß derselbe reine Gedächtnißsache war
und tm Auswendiglernen eines ganzen Schema's der

Glaubens- und Sittenlehre bestand, wobei mit großer

Strenge darauf gehalten wurde, daß alle Antworten genau
so lauteten, wie fie im Heft geschrieben standen; daß

trotzdem ein warmer religiöser Sinn und ein sittlicher
Ernst von nicht gewöhnlicher Tiefe und Kraft den Knaben

beseelten und aus dem Knabenalter in's Jünglingsalter
begleiteten, verdankte er nicht dem Unterweisungsuntcrricht,
sondern neben seiner guten Anlage vornehmlich seiner

häuslichen Erziehung und Umgebung. Nach Ostern des

Jahres 1830 trat Haller an die damals noch bestehende

Akademie über und wurde Student, zunächst in der Philologie.

Die. Berner Akademie vor 1834 war wie bekannt

fo eingerichtet, daß ein der Theologie sich widmender

Student drei Jahre in der „Philologie" und drei Jahre
in der „Theologie" zubringen mußte. Wer nicht Theologie

studiren wollte, besuchte die philologische Facultät selten,

da Juristen und Mediciner keiner klassischen Bildung für
ihre Examen bedurften. In Haller's Studtengang fiel
gerade die Reorganisation der Akademie mitten hinein,
so daß er seinen philologischen Cursus noch an der alten

Akademie, feine theologische Ausbildung dagegen

hauptsächlich an der neuen Universität vollendete. In's akademische

Leben trat Halter, wie er selbst sagt, noch sehr

unreif in wissenschaftlicher Beziehung, aber im Charakter
durch den Umgang mit seiner Mutter, an deren Angelegenheiten

er frühe theilnehmen durfte, frühe gereift, felbst-

ständig und unabhängig, manchmal schroff im Urtheil
über Dinge und Menschen, aber mit offenem Sinn für
das Gute und Edle, für das Schöne in Literatur und



Sunft unb fiefonbetS in ber Statut. Stut für bie SßtjiIo=

jopfiie unb ifire ©fiehttationen fanb er feine Steigung
unb fein recfiteS Serftänbniß in jid), unb eS madjte ifin
baS im Seginn jeiner ©tubien redjt niebergefdjlagen, ba

Srof. Ufteri gerabe bamalS Sfbdjologie, uttb im folgenben
SBinter SJletapfiijfif las, roaS roofil mefir für bie älteren

©djüier unb bie eigentlichen Sfieologen berechnet roar.
Slttein ba bie ©ottegien in ber bamaligen Sbfebjgie
obligatorijctj roaren, jo mußte aud) ber frijctj gebadene

©tubiojuS Sjbdjologte unb SJletapfiijfif mttgenießen, ofine

Suft unb barum ofine gruefit,
Sm grüfiling 1831 trat Hattet in ben Süfinger=

Derein, betn er, rote er offen befennt, SieleS üerbanft, bem

er barum audj jritlebenS ein treues Slnbenfen unb fierj=
liefie Suneigung beroafirt fiat. Ueber jeine Slnficfit üom

Sofingerüerein faffen roir ifin felfift reben (Curriculum
vitae): ,,©o bejdjloß idj bran, mit älteren ©tubenten

„eine Serbinbung ju fudjen unb toanbte mid) beßfialb

„an ben Sojingerberein, ben icfi aber für einen mefir

„roiffenfcfiaftlidjen fiielt unb üon bem idj glaubte, baß

„er Sidjt in meine Unftarfieit *) bringen fonnte. Sod)

„mar eS aud) ber Slutficil, ben idj an ber politijdjcn
„Slufregung nafim, ioetefier mid) jum ©intritt in einen

„Serein meiftenS liberaler ©tubierenber fieftimmte. Sd)

„fiatte mit ganjer ©eele bie Sbee einer freifinnigen
„©taatSoerfaffung ergriffen unb fudjte nur ©leiefigefinntc.
,,©o trat idj benn in benfetfien, unb toofit mir, benn

„ifim üerbanfe idj meine ganje gegenmärtige 9tid)tung.
„Scfi fiafie midj ganj eigentlidj bort roiebetgefunben unb

„felbft fennen geletnt. ©S tft biejer Serein geroiß eine

*) namlttfj fiin fidj t fid) be§ obenettoetfinten 3Jiangcl§ an pfii(o=
fopfiifcfiem SBetftänbmf;.

Kunst und besonders in der Natnr. Nur für die Philosophie

und ihre Spekulationen fand er keine Neigung
und kein rechtes Verständniß in sich, und es machte ihn
das im Beginn seiner Studien recht niedergeschlagen, da

Prof. Usteri gerade damals Psychologie, und im folgenden
Winter Metaphysik las, was wohl mehr für die älteren

Schüler und die eigentlichen Theologen berechnet war.
Allein da die Collégien in dcr damaligen Philologie
obligatorisch waren, fo mußte auch der frisch gcbackene

Studiosus Psychologie und Metaphysik mitgcnießen, ohne

Lust und darum ohne Frucht.

Im Frühling 1S31 trat Halter in den Zofingerverein,

dem er, wie er offen bekennt, Vieles verdankt, dem

er darum auch zeitlebens ein treues Andenken und herzliche

Zuneigung bewahrt hat. Ueber seine Ansicht vom

Zoftngerverein lassen wir ihn selbst reden (LurrlLutuin
vitas): „So beschloß ich denn, mit älteren Studenten
„eine Verbindung zu suchen und wandte mich deßhalb

„an den Zofingerverein, den ich aber für einen mchr
„wissenschaftlichen hielt und von dem ich glaubte, daß

„er Licht in meine Unklarheit*) bringen könnte. Doch

„war es auch der Antheil, den tch an der politischen

„Aufregung nahm, welcher mich zum Eintritt in einen

„Verein meistens liberaler Studierender bestimmte. Ich
„hatte mit ganzer Seele die Idee einer freifinnigen
„Staatsverfassung ergriffen und suchte nur Gleichgesinntc.

„So trat ich denn in denselben, und wohl mir, denn

„ihm verdanke ich meine ganze gegenwärtige Richtung.
„Ich habe mich ganz eigentlich dort wiedergefunden und

„selbst kennen gelernt. Es ist diefer Verein gewiß eine

nämlich hinsichtlich des obenerwähnten Mangels an
philosophischem Verständniß.
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„bet fdjönften ©tfctjeinungen beS fdjroeijerijdjen SolfS=

„leben'S, fo oft unb fo fdjmäfjlidj er audj Detläumbet

„toorben. ©ein Stoed ift bie fittlidje SBiebergeburt beS

„jdjroeijerifdjen SaterlanbeS, unb jeine SJtittel jinb bie

„jittlicfie SBiebergefiurt ber einjelnen SJtitglieber unb bie

„Serbrüberang roomögtta) atter ©tubierenben ber fämmt=
„fidjeu ©cfiroeijerfantone. SarauS folgt fcfion, baß er

„atten benjenigen, bte, üon roeldjer Sartei jie aud) jein
„mögen, im Sriiben ju fifctjen tradjten, ein Sorn im
„Sluge ift, unb batb als artftofratijcfie fialb als tabifafe
„Setbinbung üetfdjtien roitb. ©r fiat abet üon jefiet,
„unbefümmett um joldje Uttfieile, ben ©runbfafi feft=

„gefialten, nidjt nadj außen fiin ju muten ober in ben

„politifcfien Serocgungen feine Stimme fiören ju laffen.
,,©r ging üon ber, roie mir fdjeint, burdjauS ridjtigen
„Stttfidjt auS, baß ber ftubierenbe Süngting roäfirenb

„feiner SifbungSjeit empfangen, nicfit oergeubeu fotte.

„Sarum gefit benn feine SBirfung nur bafiin, bie üet=

„jdjiebenen, ficfi oft fetnblicfi gegenüfierjtefienben SBiffen»

„fefiaften mit einanber ju üerföljnen, bie Sermittlung
„ber SBiffenfdjaft mit bem Sefien ju finben unb bent

„Saterlanb eine fittfidj ftäftige unb roafirfiaft freie Sugenb

„fierau ju jtefien. ©r ift gleid) roeit entfernt üon SanbS«

„mannfdjaften, roie üon politifajen Serfiinbungen. ©ein

„©runbfafi: non est amicitia nisi inter bonos, fefiließt

„alle auS, bie unfittttdjer Hanblungen jidj fdjulbig ge=

„madjt fiaben. Her5en un0 frieren oermögen roir nidjt

„ju prüfen." — Siefe ibeale Slnfdjauung üom Sofinger=
berein fiinberte feallex nicfit, fo lange er bemfelben an=

gefiörte, ein frifefier unb fröfilitfier Sofinger ju fein, roofil
aber trieb jie ifin jum le6fiajten Sampf gegen atteS, roaS

fidj etroa oon gemeinem SBefen ober gemeinem Son in
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„der schönsten Erscheinungen des schweizerischen

Volkslebens, so oft und so schmählich er auch verläumdet

„worden. Sein Zweck ist die sittliche Wiedergeburt des

„schweizerischen Vaterlandes, und seine Mittel find die

„sittliche Wiedergeburt der einzelnen Mitglieder und die

„Verbrüderung womöglich aller Studierenden dcr sämmtlichen

Schweizerkantone. Daraus folgt fchon, daß er

„allen denjenigen, die, von welcher Partei sie auch fein
„mögen, im Trüben zu fischen trachten, ein Dorn im
„Augc ist, und bald als aristokratische bald als radikale

„Verbindung verschrien wird. Er hat aber von jeher,
„unbekümmert um solche Urtheile, den Grundsatz
festgehalten, nicht nach außen hin zu wirken oder in den

„politischen Bewegungen seine Stimme hören zu lassen.

„Er ging von der, wie mir scheint, durchaus richtigen
„Ansicht aus, daß der studierende Jüngling während
„seiner Bildungszeit empfangen, nicht vergeuden folle.
„Darum geht denn seine Wirkung nur dahin, die

verschiedenen, fich oft feindlich gegenüberstehenden
Wissenschaften mit einander zu versöhnen, die Vermittlung
„der Wissenschaft mit dem Leben zu sinden und dem

„Vaterland eine sittlich kräftige und wahrhaft freie Jugend
„heran zu ziehen. Er ist gleich weit entfernt von Lands-

„mannschaften, wie von politischen Verbindungen. Sein
„Grundsatz: non sst êumcitia nisi inter bonos, schließt

„alle aus, die unsittlicher Handlungen sich schuldig ge-

„macht haben. Herzen und Nieren vermögen wir nicht

„zu prüfen." — Diese ideale Anschauung vom Zosinger-
verein hinderte Haller nicht, so lange er demselben

angehörte, ein frischer und fröhlicher Zofinger zu sein, wohl
aber trieb sie ihn zum lebhasten Kampf gcgen alles, was

sich etwa von gemeinem Wesen oder gemeinem Ton in
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ben Serein einbrängen mottle. Seinem ©runbfafie getteu
ift er aucfi einmal (im Safir 1836) beim SafireSfeft in
Sofingen, einem Serfucfie baS ^eilige lädjerlicfi ju madjen,
mit ernftem SBort auf eigene Hanb entgegengetreten unb

fiat ber Derjucfiten ©pötterei ein fcfinefteS ©nbe bereitet,
©in Sürdjerftubent nämlicfi, ber offenbar bem SBein ober

Sier etroaS ftarf jugefprodjen fiatte, flieg auf ben Sifdj
unb fpradj in einer geiftreidj unb fiumoriftifdj fein fottenben
9lebe oon fieiligen Singen leidjtfcrtig, unb fudjte namettt=

lidj bie Slrt unb SBetfe, roie ein Sürdjer ©eiftttdjer ben

gteligionSunterricfit ettfieilte, lädjerlicfi ju madjen. Sa
ertjofi ficfi Hatter in ebtem Untoitten; er befleibete fein
Slmt im Serein, baS ifin jur ^urecfittoeijung beS 9tebnerS

ermäcfitigt fiatte, aber er mar ficfi betoußt, ben ädjten

Sofingerjinn unb ©eift ju üertreten mit bem, roaS er fagen
wollte. SJtit furjen SBorten roieS er ben leicfitfertigen
©pötter jur Drbnung, unb erllärte bann in ferniger,
jcfitoungoofler Siebe, baß ber Sofingerüerein ftd) nie unb
nimmer baju fiergeben fönne nod) bürfe, irreligiöfe Dieben

ober ©runbfafie ju pflegen ober audj nur in fidj ju bulben.
©ein berebter ^Brotej't toar Don burdjfcfilagenbem ©rfolg,
fiatte er bocfi jo jiemlicfi allen Slntoejenben auS bem feexten

gejprocfien; felbft ber ungefdjidte 9febner roar ganj flei.n=

laut geroorben, unb madjte nadjträglicfi ©ntfdjulbtgungeu
für feine Uujiemlicfifeit. *)

©S ift biefer 3«g bejeicfiuenb nicfit nur für Hatter'S
©fiarafter, jonbern ebenfo fefir für ben ©eift, ber bamalS

*) Slad) gefälliger TOttfieilung üon Sfjrof. Hrneft 5?aüilfe
in ©enf, bctmafigem (Ientralpräfe§. Serfelbe fügt ber (Jräftfifung
biefea SBorfatlc§ bte SBemerfung bei: ,,Ce fut un "beati triomphe
pour la morale, triomi>he que le lieu, le moment et la nature
de l'anditoiie rendaient particulierement significatif." —
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den Verein eindrängen wollte. Seinem Grundsatze getreu
ist er auch einmal (im Jahr 1836) beim Jahresfest in
Zoftngen, einem Versuche das Heilige lächerlich zu machen,
mit ernstem Wort auf eigene Hand entgegengetreten und
hat der versuchten Spötterei ein schnelles Ende bereitet.
Ein Zürcherstudent nämlich, der offenbar dem Wein oder

Bier etwas stark zugesprochen hatte, stieg auf den Tisch
und sprach in einer geistreich und humoristisch fein sollenden
Rede von heiligen Dingen leichtfertig, und suchte namentlich

die Art nnd Weise, wie ein Zürcher Geistlicher den

Religionsunterricht ertheilte, lächerlich zu machen. Da
erhob sich Haller in edlem Unwillen; er bekleidete kein

Amt im Verein, das ihn zur Zurechtweisung des Redners

ermächtigt hätte, aber er war sich bewußt, den ächten

Zofingersinn und Geist zu vertreten mit dem, was er sagen
wollte. Mit kurzen Worten wies er den leichtfertigen
Spötter zur Ordnung, und erklärte dann in kerniger,
fchwungvoller Rede, daß der Zosingcrverein fich nie und
nimmer dazu hergeben könne noch dürfe, irreligiöse Reden

oder Grundsätze zu pflegen oder auch nur in sich zu dulden.
Sein beredter Protest war von durchschlagendem Erfolg,
hatte er doch fo ziemlich allen Anwesenden aus dem Herzen

gesprochen; selbst der ungeschickte Redner war ganz kleinlaut

geworden, und machte nachträglich Entschuldigungen
für seine Unziemlichkeit.*)

Es ift dieser Zng bezeichnend nicht nur für Haller's
Charakter, sondern ebenso sehr sür den Geist, der damals

*s Nach gefälliger Mittheilung von Prof, Ernest Naville
in Genf, damaligem Centralpräfes. Derselbe fügt der Erzählung
dieses Vorfalles die Bemerkung bei: „(Ze tut rm lisan trioinnde
ponr lu morale, triomplie que le lien, le moment et la nature
ilo l'iinclitoirs rsnckîûent partieulièreinsnt si^nilieatif," —
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burcfitoeg ben Sofingerüerein befierrjctjte; nidjtS gemeines

fottte gebulbet roerben. Hader feinerjeitS fiatte ein roarmeS

Herj für greunbfdjaft unb beroafirte jie jeinen efientaligen

Sofingerjreunben bis in fein Sllter; als ©tubent toar er

gern fieiter unb fröfiliaj mit guten greunben; aber läppijctjeS,

finbifd)=burjdjifofeS SBefen loar ifim jutoiber, unb atteS

©emeine unb Stüc-ibeuttge fiafjte unb befämpfte er, ofine

barnaä) ju fragen, ofi er in biefem Sampf attein ftefie

ober mit Dielen jufammen. Sutdj baS Urtfieil beS großen

Haufens ober einjelner Spötter fiat et fidj in feinet Hanb=
lungStoeife nie beeinfluffen unb nidjt beirren laffen, toeber

bamalS als Stubent, nodj fpäter. ©r unb anbere SJtit=

glieber beS SereinS erfiielten ben Siamen „Stüuifiuigct"
baoon, baß fte meift gleidj nad) 9 Ufit SlbenbS auS ben

Sifiungen fieim gingen. Sie ließen bie Spaßuögel rufiig
geroäfiren uub (acfiten baju. feallex inSbefonbere fonnte

jid) üfier ben Spottnamen leidjt tröffen, ba er jum großen

Sfieil feiner bamalS tiänflidjen SJtutter julieb ein „Siüni=

burger" mat, fiefonbetS im ©ommet 1832, afS biefelfie

auf bem fogen. ©njpfienfiüfiett ant SJtuttftalben toofinte.

Um 10 Ufit tourben bamafS bte ©tabttfiore gefdjloffen;
ber fdjließenbe Sfiormäajter rief: „SBer ufe ober ijne roitt,
ber lauf!" bann jdjloß er. Stun fiatten aber bamalS

bie 3°fiuger ifire ©ifiungett im SJcautbeetfiaum üor bem

SJtuttentfior; üon ba bis auf's ©iijpfienfiüfieli roaten faft
3/x ©tunben, unb eS gab feinen anberen SÖeg, als jum
oberen Sfior fiinein unb üfier bie Untertfiorbrüde (jefiige
untere Scfibedbrüde) roieber fiinauS. Safier galt eS fieim

unteren Sfior fein, efie eS gefdjlofjen roar; benn eineS

üerfpäteten ©tubenten toegen toäre eS nidjt aufgemadjt
tootben. S>üet= obet breimal fiatte er fidj etroaS üerfpätet
unb mußte, um eben nodj fiinauS ju fönnen, im fieften
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durchweg den Zoftngerverein beherrschte; nichts gemeines

sollte geduldet werden. Haller seinerseits hatte ein warmes

Herz für Freundschaft und bewahrte fie seinen ehemaligen

Zofingerfreunden bis in sein Alter; als Student war er

gern heiter und fröhlich mit guten Freunden; aber täppisches,

kindisch-burschikoses Wesen war ihm zuwider, und alles

Gemeine und Zweideutige haßte und bekämpfte er, ohne

darnach zu fragen, ob er in diesem Kampf allein stehe

oder mit vielen zusammen. Durch das Urtheil des großen

Haufens oder einzelner Spötter hat er sich in setner

Handlungsweise nie beeinflussen und nicht beirren lassen, weder

damals als Stndent, noch später. Er und andere

Mitglieder des Vereins erhielten den Namen „Nüniburgcr"
davon, daß sie meist gleich nach 9 Uhr Abends aus den

Sitzungen heim gingen. Sie ließen die Spaßvögel ruhig
gewähren und lachten dazu. Halter insbesondere konnte

sich über den Spottnamen leicht trösten, da cr zum großen

Theil seiner damals kränklichen Mutter zulieb ein „Nüni-
burger" war, besonders im Sommer 1832, als dieselbe

aus dem sogen. Gryphenhübeli am Muriftalden wohntc.
Um 10 Uhr wurden damals die Stadtthore geschlossen;

der schließende Thorwächter rief: „Wer use oder yne will,
der lauf!" dann schloß er. Nun hatten aber damals
die Zosinger ihre Sitzungen im Maulbeerbaum vor dem

Murtenthor; von da bis auf's Gryphenhübeli waren fast

6/4 Stunden, und es gab keinen anderen Weg, als zum
oberen Thor hinein und über die Unterthorbrücke (jetzige

untere Nydeckbrücke) wieder hinaus. Daher galt es beim

unteren Thor fein, ehe es geschloffen war; denn eines

verspäteten Studenten wegen wäre es nicht aufgemacht
worden. Zwei- oder dreimal hatte er sich etwas verspätet
und mußte, um eben noch hinaus zu können, im hellen
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©alopp ben unteren ©talben fiinab unb üfier bie Unter»

tfiorfnüde laufen, fieim SBädjter üorüfier, ber gerabe

feine Slufforberung üor Sfiorfdjluß erjetjatten ließ: „SBer

uje ober fine toitt, ber lauf!" Sunätfift freilidj bradjte
baS Safir 1831 eine Unterbrechung in biefeS frifdje
©tubentenleben. feattex mußte feine Stubien, burefi fein
atteS Slugenüfiel gejroungen, fdjon im Sommet 1831 jeit=
toeije, bann ben fotgenben SBinter auf ärjtlicfien Sefefil

ganj auSfefien. Um bieje Seit toenigftenS nidjt ganj ju
üerlieren, toürbe er jur ©rlernung ber franjöfifefien Spradje
in'S SfairI)auS ju ©olomfiicr gefctjicft, too eS ifim fiejonbcrS

Spaß madjte, ben Süfterbienft, ber ju ben Dbliegenfieiten
beS SfarrfiaufeS gefiörte, ju Derridjten unb bie 9)rittagS=
ober SladjmittagSglode ju läuten. Son biefen nicfit gerabe

afabemifdjer Silbung fiebürfenben Sefdjäftigungen fefjtte
er im grüfijafir 1832 nacfi Sern unb jur SBiffenfdjaft

jurüd, bie ifim jefit nad) einer neuen 9Udjtung fiin ifire
Sdjäfie erfefifoß. Dr. griebrid) Sortüm roar als Srofeffor
ber ©efdjicfite nad) Sern berufen roorben unb rourbe üon

ben ©tubierenben mit ©ntfiuftaSmuS aufgenommen, ba

fiiSfier in ber „Sfiilologie" fein ©urS üfier ©efdjicfite

gelefen roorben roar. feallei fiörte bei ifim mit roadjfenbem

Sntereffe unb ©ifer ©efdjidjte beS SJtittelafterS, griedjifdje,
römijdje unb Scfitoeijergejdjicfite, 6rifieiligte jidj an ber

Stiftung einer tjiftorijdjen ©efettjdjajt unter ben Stttbie»
renben ber pfiilologifdjen gafultät; ja, er roar bamalS

fogar eine Seü lang jtoeifelfiaft, 06 er fidj nidjt unter

Srof. Sortüm'S Seitung gänjltcfi ber ©efdjicfite toibmen

unb bie Sfieologie fafiren faffen toolle. Ser SBiberftanb,
ben er ju Haufe bagegen fanb, ließ biefen ©ntfefituß nicfit

reif »erben, unb in bem inneren Sampf fiegte fdjließficfi
feine atte Siebe jum Sreöigtamt. Seine fiiftorifdje Se=
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Galopp den unteren Stalden hinab und über die

Unterthorbrücke laufen, beim Wächter vorüber, der gerade

feine Aufforderung vor Thorschluß erschallen ließ: „Wer
use oder hue will, der lauf!" Zunächst freilich brachte
das Jahr 1831 eine Unterbrechung in dieses frifche
Studentenleben. Haller mußte seine Studien, durch sein

altes Augenübel gezwungen, schon im Sommer 1831
zeitweise, dann den folgenden Winter auf ärztlichen Befehl

ganz aussetzen. Um diese Zeit wenigstens nicht ganz zu

verlieren, wurde er zur Erlernung der französischen Sprache
in's Pfarrhaus zu Colombier geschickt, wo es ihm besonders

Spaß machte, den Küfterdienst, dcr zu den Obliegenheiten
des Pfarrhauses gehörte, zu verrichten und die Mittagsoder

Nachmittagsglocke zu läuten. Von diesen nicht gerade

akademischer Bildung bedürfenden Beschäftigungen kehrte

er im Frühjahr 1832 nach Bern und zur Wissenschaft

zurück, die ihm jetzt nach einer neuen Richtung hin ihre
Schätze erschloß. Di'. Friedrich Kortüm war als Professor
dcr Geschichte nach Bern berufen worden und wurde von
den Studierenden mit Enthusiasmus aufgenommen, da

bisher in der „Philologie" kein Curs über Geschichte

gelesen worden war. Haller hörte bei ihm mit wachsendem

Interesse und Eifer Gefchichte des Mittelalters, griechische,

römische und Schweizergeschtchte, betheiligte sich an der

Stiftung einer historischen Gesellschaft unter den Studierenden

der philologischen Fakultät; ja, er war damals

sogar eine Zeit lang zweifelhaft, ob er sich nicht unter

Prof. Kortüm's Leitung gänzlich der Geschichte widmen

und die Theologie fahren laffen wolle. Der Widerstand,
den er zu Hause dagegen fand, ließ diesen Entfchluß nicht

reif werden, und in dem inneren Kampf siegte schließlich

seine alte Liebe zum Predigtamt. Seine historische Be-
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fäfiigung unb Sraft üerfudjte er an ber oon ber pfiito=

logifdjen gafultät gefteüten SreiSaufgabe „SaS Seben

beS ©fiaminonbaS", unb in Slrbeiten für bie fiiftorifdje
©efellfdjaft. Slod) burdj einen anberen Sefirer empfing

Haller in biefer Seit neue Slnregung, inbem burd)

Srofeffor Dtomang'S Soriefungen ein lebenbigeS Sntereffe

an pfiilofopfiijdjer Spefulation in ifim getoedt rourbe;
er fiörte bei bemfelben Sogif, SJtoral, ©efdjicfite ber alten
uub neuen Sfiilbjopfiie unb DteligionSfifittojopfiie. Snbefjen

bejcfiäftigte er fidj mit ber Sfiüojofifiie jtetS loie mit einem

burdjjuarfieitenben SenJnm; ©influß auf ifin, auf feine

religiöfe 9tidjtung geroann biefelbe nicfit, am allerroenigften
bie negatiüe Sfiilofopfiie. „So geriet!) icfi, „jagt er fetbft,
„niemals in Steffel au ©ott unb Unfterblictjfeit. Sdj

fiatte einen ju jdjarfen unb babei ju natürlidj reinen

Sinn für SBafirfieit, um mid) lange burdj allerlei SBenn

unb Slber auffialten ju laffen. ©leid) StnfangS erfannte

idj, baß burdj alle Setoeife füt baS Safein ©otteS unb
bie Unftetblidjfeit ein Ungläubiger um fein Haat toeiter

tjebracfit toerbe, e6enjo roenig als ber ©laube an ©firiftum
burefi einen unumftößlicfien fiiftorijcfien SeloeiS getoedt

roirb. Ser ©laube fiefit über atten Setoeifen. Sd) roar

mit einem SBort ein ©firift mit feet% unb SJtunb, unb

roaS bie Seute barüber badjten ober nidjt badjten, roaS

meine ©ommifitonen baoon fiielten ober meine Sefirer,
baS mar mir Doltfommen gleidjgültig. Sdj ging meinen

Sßeg uub ließ bie ©pötter jpotten unb bie Sacfier ladjen."
Surdj foldje Ueberjeugungen, foroie burefi gebiegene Sennt=

niffe jum Sfieologen gut quafificirt, trat ber nunmefir
einunbjroanjigjäfirige junge SJtann im Slptil 1834 jur
Sfieologie üfier. Sm ©cfitttßejamen fiatte er jroar im
bamalS eigentlia) maßgebenben lateinifdjen ©u6itaneum
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fähigung und Kraft versuchte er an der von der

philologischen Fakultät gestellten Preisaufgabe „Das Leben

des Epaminonda^", und in Arbeiten für die historische

Gesellschaft. Noch durch einen anderen Lehrer empfing

Haller in dieser Zeit neue Anregung, indem durch

Professor Romang's Vorlesungen ein lebendiges Interesse

an philosophischer Spekulation in ihm geweckt wurde;
er hörte bei demselben Logik, Moral, Geschichte der alten
und neuen Philosophie und Religionsphilosophie. Indessen

beschäftigte er sich mit der Philosophie stets wie mit einem

durchzuarbeitenden Pensum; Einfluß auf ihn, auf seine

religiöse Richtung gewann dieselbe ntcht, am allerwenigsten
die negative Philosophie. „So gerieth ich, „sagt er selbst,

„niemals in Zweifel an Gott und Unsterblichkett. Ich
hatte einen zu scharfen und dabei zu natürlich reinen

Sinn für Wahrheit, um mich lange durch allerlei Wenn
und Aber aufhalten zu lassen. Gleich Anfangs erkannte

ich, daß durch alle Beweise für das Dasein Gottes und
die Unsterblichkeit ein Ungläubiger um kein Haar weiter

gebracht werde, ebenso wenig als der Glaube an Christum
durch einen unumstößlichen historischen Beweis geweckt

wird. Der Glaube steht über allen Beweisen. Ich war
mit einem Wort ein Christ mit Herz und Mund, und

was die Leute darüber dachten oder nicht dachten, was

meine Kommilitonen davon hielten oder meine Lehrer,
das war mir vollkommen gleichgültig. Ich ging meinen

Weg und ließ die Spötter spotten und die Lacher lachen."

Durch solche Ueberzeugungen, sowie durch gediegene Kenntnisse

zum Theologen gut qualisicirt, trat der nunmehr

etnundzwanzigjährige junge Mann im April 1834 zur
Theologie über. Im Schlußexamen hatte er zwar im
damals eigentlich maßgebenden lateinischen Subttaneum












































































































